

  

    [image: ]


  




  



  Missionars Gattin masturbiert im Dorf




  Sechs Wochen dauerte die Überfahrt von Bremen nach Deutsch-Neuginea. Als der Frachter der Reederei Kriehmpai&Sohn am Morgen des 10. Januar 1913 endlich Friedrich-Wilhelms-Hafen erreichte, hatte es niemand so eilig das Schiff zu verlassen, wie der einzige weibliche Passagier an Bord, Adelheid Kumschott, die Ehefrau des Missionars Traugott Kumschott, der seit zwei Jahren im Auftrag der evangelischen Rheinischen Missionsgesellschaft die Eingeborenen auf dieser von Gott verlassenen Insel zum wahren Glauben zu bekehren versuchte. Adelheid Kumschott hatte ihn nicht vom ersten Tage an begleiten dürfen, weil ihr Mann der Meinung gewesen war, dass eine Frau wie sie unmöglich unter Wilden leben könne, von denen es hieß, sie seien zügelloser und wollüstiger als die Bewohner von Sodom und Gomorrha. Kumschott hatte verkündigt, er wolle diesen Heiden erst einmal die Grundbegriff von Moral und Anstand beibringen, ehe er seine Frau nachkommen lasse. Aber er hatte kläglich versagt und sich am Ende dem Urteil des Bischofs beugen müssen, der meinte ohne die Hilfe seiner Frau könne Kumschott auch in Zukunft nichts ausrichten. Also hatte der stolze Mann zähneknirschend nachgegeben und seiner Frau einen Brief schreiben müssen, indem er sie aufforderte, nach Neuguinea zu kommen, um ihn bei seiner Arbeit zu unterstützen. Dass der Erfolg seiner Missionstätigkeit von der Anwesenheit einer Frau abhängen sollte, war für den strenggläubigen und herrschsüchtigen Kumschott ein unerträglicher Gedanke. Aber es war eine Tatsache, dass er als Mann mit den Frauen der Bakek nicht reden durfte und die waren nun eben einmal (wie hätte es auch anders sein können?) Schuld an der Sittenlosigkeit dieses gottverlassenen Volkes.




  




  Im Arbeitszimmer des Bischofs musste ein sichtlich verärgerter Kumschott seiner Frau auf Anweisung seines Vorgesetzten die Situation näher erläutern. So erfuhr Adelheid von dem unter den Bakek verbreiteten Irrglauben, dass das männliche Sperma so eine Art Nahrung für ungeborene Kinder im Mutterleib sei, weshalb schwangere Frauen gar nicht genug davon bekommen könnten. Sie seien fest davon überzeugt, dass ein Mangel an Sperma während der Schwangerschaft unweigerlich dazu führe, dass das Kind krank oder verunstaltet zur Welt komme. Schwangere Frauen, die sich nicht täglich mit Männern einließen, liefen Gefahr, hart bestraft zu werden und zwar von ihren Schwiegermüttern. Und die verlangten von ihren Schwiegertöchtern allen Ernstes, dass sie sich nicht nur mit ihren eigenen Männern, sondern auch noch mit deren Brüdern ins Bett legen sollten. Und auch das sei noch nicht die volle Wahrheit, denn es sei so üblich - an dieser Stelle kam Kumschott ins Stocken, als wüsste er nicht, ob er so eine Schändlichkeit überhaupt aussprechen sollte – es sei üblich, dass sich die Brüder alle gleichzeitig der schwangeren Frau bedienten. Das geschehe ganz offen und ungeniert, denn es gäbe im Dorf ein extra für solche Zwecke errichtetes Haus, in das die Frau mitsamt ihrem Mann und dessen Brüdern vor aller Augen einziehe wie die Braut ins Hochzeitsbett und keiner habe daran etwas auszusetzen. Den Schwiegermüttern falle in solchen Momenten die Rolle des Kindermädchens zu. Sie hüteten die bereits geborenen Kinder, bis die Schwangere ins Haus zurückkehre. Kumschott versagte die Stimme. Der Anblick der zu ihren Kindern zurückkehrenden Frauen sei das widerlichste, was er in seinem Leben bisher gesehen habe, sagte er leise und blickte zu Boden. Sie seien über und über mit dem Auswurf der Männer bedeckt. Aber sie rieben sich nicht nur Busen und Bauch mit den schleimigen Ergüssen der Männer ein, sie brüsteten sich auch noch vor den anderen Frauen damit, das meiste davon geschluckt zu haben.
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